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matıon des prinzıpiellen Atheismus der Philosophıie). (Ganz Heidegger-ımmanent ann
Kockmans ber den „Brauch“ In Anaxımander-Spruch. Rıedel gleichsam tort-

setzend, handelt [JIsseling ber Sprache un: Schrift, auf der Suche ach Texten, dıe
beı aller Bevorzugung jener Schreiben un: Lesen aufwerten. Marx, Philoso-
phie und Dichtung bei Schelling un HS schliefßt mI1t der Frage, WI1e alle Menschen in
dıe rettend dichterische Sprache tinden sollen. Als eın ersies Stück Antwort darauf lıest
sıch der Beıtrag der Herausgeberin, die Bestimmung des Kunstwerks auf Suz7
rückbezıieht, um der Überbetonung des Gewortenseins durch den Entwurt begeg-
nen (S 165, Abwehr „verbiletet der verunmöglıcht Ch Lucas
geht auf die Verwerfung der Metapher als metaphysisch eın Sel das Ahnliche 1im Un-
ähnlichen tinden (so korr. 189, nıcht gerade Amt der VoO  — gelıebten Lyrık?Dafiß ann ber Derrida wıeder glas Arno Schmidt mıt seinen Etyms beruten wırd!
Und WenNnn schließlich nochmals Auschwitz NECNNT, ann Irage iıch den Verf., W as
sıch jenem „tradıtionellen“ Humanısmus denkt, der 1er otftene Perspektiven CTr-
o  €; un: Derrida konsterniert sel, WECNN NUu jemand iıhn dekonstruilert. Was
soll seın Reden VO Verantwortung, dıe nıcht mehr klassısch detinıeren se1” (ZurMetaphorisierung des Holocaust sıehe uch Hıer ziehe 1Ch dıe „Banalıtät”
ELW: eınes Broch VO „Dup ylauben, W as du willst ber verrate darob nıe
und nımmer deinen Bruder. Und WEeNN du ıhm Sar hıltst In seiner Not, ast du dein
Menschsein ertüllt“ (Komm Werkausg. GAZ. 261) Tretffend der Folgebeıtrag Peper-aks ber Levınas (zur Absage dıe Analogie 5S; O:, un mu{fß INan ‚Dıalog‘ immer
gleichrangıg denken ?) Verantwortung besagt 1er nıcht eicht, doch umkomplizıert
antworten sollen auf eınen Notruft (statt Menschenschicksale asthetisch verbrau-
chen) Und die Antwort hat lauten: VOICI.

Damıt 1St dıe letzte Gruppe der Beıträge erreıcht: Philosophische Dımension der
Poesıe (6) Eıner Metapher Herders Meer bzw Strom un Fels 1mM Blick auf Leben,Souveränıität, Gefühl, Vernunft geht Strohschneider-Kohrs nach; Böschenstein
tührt se1ıne Untersuchungen ZUr Hölderlin-Rezeption bei George, Rılke, TIrak] und
Celan fort, und mit Celan befassen sıch uch dıe beiden folgenden Arbeiten. Bollack
diskutiert dıe Interpretationen Stehen (I1 233 und Treckschutenzeit (II 526); recht
scharf uch Pöggeler gegenüber. Er hat ohl Celan für sich (obzwar nıcht dıe beiden
ENILZOgENE Wahrheit), WenNnNn schreibt: Le SCMHS une deliıvyrance theologique na plusde lıeu quand Ia EesSLt OTrSs de SO SCNS, devenue NON-SCNS, et vecue telle
Cela, il taut tre claır, devraıt pas pouvoır etre ‚r&cupere‘ pPar les interpretes”Jamme bewertet dıe Diskussion den „Meridian“; bemängelt eıne Verengungauf das Gottesproblem Aushöhlung der polıtisch historischen Dımension, doch
uch die Vereinnahmung Celans für dıe Holocaust-poetry ın den USA. Der intorma-
tive Rückblick auf Liıteratur un: Exıstenzialiısmus zwıschen 1945 un: 947/48 VO

Kurz könnte „Nullpunkt, Kahlschlag, tabula rasa“ uch „Der Ruftf“ heifßen Ab-
schliefßend trıtt och die Musık In den Kreıis; Biemel stellt das Zeıt-Motiv („kugel-gestaltıg”) bei Zimmermann dar. eın Schlußzitat 1St eın passendes Schlufßwort
für den Band überhaupt der mıt der Jaspers-Notiz eröftinet wırd „Heıidegger weılß
nıcht, was Freiheit ist‘), Ja, In seinen verschiedenen Deutungsmöglıchkeiten, für die

Festschrift, VO  — ihrem Begınn mıt Derrida „Der Könıg Oedipus hat eın Augezuvıe] vielleicht.“
Doch u den Tietsinn nıcht übertreıiben: die Herausgeberıin baut ihr Vorwort

der wohlkomponierten Sammlung das Grundwort Gespräch (statt ELW Fazıt). Es
entspricht 1n der Tat dem Lebenswerk des anregenden Lehrers. Demgemäfßs schließt S1e
„MiIt dem Wesentlichen, dem philosophischen Gespräch: Möge ertreuen un 1Nre-
gen (AUIID) SPLETT

IWICKLUN:'! U: MENSCHLICHKEIT BEGEGNUNG WESTLICHER UN. OÖSTLI-
KULTUR. Akten des Interkontinentalen Kolloquiums Zur philosophischenIn-sıstenz-anthropologie. 1ia September 1986 der Universıität Bamberg. Hrsg.

VO  e} eck un Quiles (Schriften ZUr Triadık un Ontodynamık Franktfurt/
M., Bern, New York, Parıs: Lang 1988 391
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Nach seiınem Vorwort un! VOT Jler Grufßworten, VO Generaldırektor der
NESCO bıs ZU Bamberger Universitätspräsıdenten gibt eck ine austührliche
Eıinleitung 1n die Arbeitstagung bzw. deren Dokumentatıon (wıe e1m Vorwort uch In
spanıscher und englischer Übersetzung). Eınerseıts wiırd die zunehmende Egozentrik
VO Individuen, Gruppen, Machtblöcken ZUr Getahr für den physıschen un geistigen
Fortbestand der Menschheıt als Panzer, andererseıts g1bt Neuautbrüche un:! wach-
sende Bereitschaft integraler Kommunikatıion. Wäre S1e, hnlıch w1e€e eLIwa zwischen
den Geschlechtern, nıcht uch zwıischen jenen Ausprägungen des Menschseins in Gang

bringen, welche dıe europäisch-okzidentelle, die asıatısch-orijentale w1e die afrıka-
nısche Kultur darstellen? Demgemäß hat das Kolloquium weıl Themenschwerpunkte:
einmal dıe Explikation der onto-anthropologischen Grundstrukturen, sodann dıe Un-
tersuchung der gegensätzlichen Kulturausprägungen. Als heuristische Arbeitshypo-
these oder „hermeneutischer Schlüssel“ dient hierbei „dıe onto-dynamıische Auftftas-
SUuNnz der Wirklichkeit 1m Sınne einer in-ek-insıistentiellen Bewegung” t21) emeınt 1St
damıt, da{fß alles Sejende, uch Mensch un: Kultur, zunächst in ıch steht (Insıstenz);
4aUS dieser heraus bezieht sıch aut anderes (Ek-sıstenz), 1mM Fall geglückter Be-
FCHNUNS 1ın sıch tieterer Insıstenz zurückzukehren. In dıesem Dreischritt sıeht
einen 1InWeIls auf die „triadısche Grundstruktur alles Sejienden 1m Sınne einer vieltältı-
SCHh Analogıa Trinıitatıs“ (22) Diese These wurde in langjähriger Zusammenarbeit VO
den beıden Herausgebern entwıickelt. (Aus den Z eNANNTLEN einschlägıgen Arbeıten
se1l 1er VO  3 Quiles, Buenos Aıres, se1ın Autsatz In unserer Zeitschr. geNaANNT: Schola-
stik 11961] 2373399 Das Wesen des Menschen.) Und die U7 Reterate der Tagung
die Einführung stellt S$1€e kurz nacheinander vor) sollen ihre Fruchtbarkeıit erweısen.

Dıie acht Beıträge Zzu ersten Schwerpunkt eröitnet ine Skizze VO  e Quiles:In-ec-1n-
s1ıstencı1a, e] hombre e] humano. Der „Actus humanus“ se1l nıcht blofß als bewußt un!
frel, sondern uch als moralısch-integrativ bestimmen. So 1St der Mensch aut dem
VWeg ZUr Menschlichkeit als einem unerreichbaren Ideal Ahnlich Basave Fernandez
del Valle mittels der Unterscheidung VO hominızacıön un: humanızacıön. Eıne biolo-
gısche Anthropologie bedart der Ergänzung Urc dıe Analyse uUuNsSeTCS Theotropısmus
un: uUunNnserer Weltoffenheit (habencıa) »La metatisıca cıienc1a de la habencıa CUantiLO
habencıa” (74) 7Zwischen Angst un: Hotffnung findet sıch der Mensch auf dem Weg VOo

der Homuinısatıon ZUr Humanısıerung. Rıeber stellt dem strukturalistischen Men-
schenbild dıe Ganzheitstheorie Spanns gegenüber. Von Chm folgen pomtıerte„kritische Reflexionen ZUu Begriff der Selbstverwirklichung”, deren „Gespenst
der Gegenwartspädagogıik mächtig herumgeıster[e] Er Jädıert für die Rezıpro-
zıtät der Gewissen (Nedoncelle [nıcht Neo WAasS 1mM Blick auf Kınder, SAl Ungebo-
reN«Cc, och vertieten wäre). Teran Dutarı (beı Rahner über Przywara
promovılert) behandelt e] cCaräacter anlögıco de SCr humano hıstörıico. Analogıekern 1St
die Freiheıit; entfalten hätte INnan s$1e uch durch dıe kulturellen Typen. Deren ertül-
lende Integration 1St letztlich eıne übermenschliche Aufgabe („sobrehumana” 159) die
Analogıe verweıst auf Inkarnatıion. Delia Terren de Ferro interpretiert dıe autorealı-
zacıön des Menschen ach Qu.s In-sistentialphilosophıie, mıiıt Bezügen Woyjtylas
‚Person und Ar Pallares betont 5 desarollo et1ico“ als „parametro humanızante“

Schließlich Bucher: Ek-sistent 1St das Daseın insıstent, eın Beıtrag Fanz VO

Heıdegger her ber das Nıhilismus-Geschick des Abendlands mıt einem Hoffnungs-
blick autf „not-wendige Bedeutungs- un! damıt Sınnzusagen“ durch eigenständiıge Dıa-
logbeiträge 4US$S ‚südamerıkanischer Ursprünglichkeıit”

Damlıt begınnt der zweıte Teıl, in Ausführungen Becks ber das ek-insıstentielle Ver-
hältnis VO Natur- un: Geisteswissenschaften 1in der abendländischen Kultur. 1el-
these: die „re-in-sistentielle Aufgabe der Geisteswissenschatten un!' der Philosophie”
(179 {f.) Prins: La mujer, ihre Sendung und Spiritualität ın europäischer und lateın-
amerikanischer Perspektive. ıla Selma, ZUTLE Oontonomia amerıcana, kontraponiert
dem selbstverlorenen Westler den ursprungsbewußten Südamerikaner. Statt Neben-
der Sar Gegeneinander se1l „CO-sistencla” 62 geboten. Panıkkarwendet sıch Antı-
nomiıen der modernen un tradierten Weltsichten Nur der Rückgang auf den My-
thos In seiner Vielfarbigkeit bıetet 1er Versöhnungs-Chancen („Tuniıca polymıtıca CTa
la tünıca de Jose QuC excıtö Ia envıdıa des SUuS hermanos CC 219) Schadel exemplifi-
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Zziert die neuzeiıitlich europäısche Ratıionalıtät und deren Subjektzentriertheıit der
Zwölttontechnik und -theorie mıt ihrer „systematıschen” Verdrängung des Dreı-
klangs. (Stiırners SICH hab’ meın Sach’? CC übrıgens dürfte zunächst Goethe-Zitat se1IN:
„Vanıtas CC In den gesellıgen Liedern.) Dabeı 1St der senarısche Dreıklang „weder eın
ratıonales och eın rein naturales Phänomen, sondern stellt die lebendige ‚Mıtte‘ VO
Verstand und Natur dar“ Biernatzıki untersucht „rOOoL paradıgms”

IT urner) der chinesischen Kultur, die iıne volle Integration des aus Indien kommen-
den Buddhismus verhindert haben Aus der Hindu-Theologie reteriert Dhavamony
dıe Anthropologıe, das Ideal VO Menschlichkeit und eigens dıe geistigen VWerte. Als
drıtte Sıcht kommt durch Pliya dıe Spiritualıtät der afrıkanıschen Kultur ZUr Spra-
che; beklagt die Zerstörung des atrıkanıschen Humanısmus, „Taıt d’accueıl, de don
gratult, de solidarıte“ Der Text des Tschechen Floss konnte LLUTE verlesen WerTr-
den; beruft Dichotomien die Triadıistik un akzentulert den Ost-West-Ge-
gENSALZ „Filıoque", wonach der Westen stärker logos-bestimmt sel, der Osten
kosmisch mystisch.

Im Anhang gıbt zunächst Brünn einen diıchten WI1€E durchsıchtigen Dıiskussions-
bericht, Referat für Reterat. Nachdem l1er jeweıls ein Kürzestresümee der Vorträge

Anfang stand,; stellen die tolgenden Zusammenfassungen/Resumenes/Summaries
ıne (mıt Becks Einführung) dritte Hılte für jene dar, denen die Originalfassungen
nıcht oder Nur MmMIt Beschwer zugänglıch sınd Dıie bio-bibliographischen Angaben
den 18 utoren werden dafür jeweıls LLUT In eıner der 1er vertretenen Sprachen gyebo-
ten Ebenso gemischt mehrsprachıg ach dem Index nomınum der Index

SPLETT

LINKE, KURTEN, M., Parallelität Von Gehirn und Seele Neurowissenschaft un:
Leib-Seele-Problem. Stuttgart: nke 988 108
Dıi1e utoren beabsıichtigen mıiıt diesem Buch, das Gespräch zwıschen Philosophen

un!' Hırntorschern In Gang bringen. Dıie Neurowissenschaften erreichen In ihrem
Fortschritt eınen Punkt, sS1e mI1t Fragen der Philosophie un der Erkennt-

nıstheorie 1ın Berührung kommen. So sel die Frage, 7Y1E realısıert das Gehirn mentale
Phänomene, keıin spekulativer Luxus mehr, sondern eın Ertfordernis des aktuellen
Standes der Hırntheorie Das psychocerebrale Problem 1St der Punkt, dem Phi-
losophie und Neurowissenschaften sıch treften!

In 1l 1) „Empirische un! theoretische Explikation des Korrelationistischen Psy-
chocerebralen Parallelısmus“ (1—52), versucht Linke, die Überlegenheıit der parallelıstı-
schen Konzeption des Leib-Seele-Problems (L-S-P) gegenüber dem verbreıteten
Interaktionısmus herauszuarbeiten. Miıt großem Nachdruck trıtt In „Parallelıtät un
Interaktion“ (1-1 für eıne saubere Trennung der Beobachtungsebenen eın un: be-
LONET Vor allem die Unterscheidung zwıschen der Beziehung Hırn-Seele einerselts, und
der Beziehung Hırn-extracerebrales Ooma andererseits! Kausale Beziehungen konnten
bisher NUu zwıischen Hırn un extracerebralem Körper nachgewiesen werden, jedoch
nıcht zwischen Hırn und Seele! Die Beziehung zwischen Hırn und Seele ann NUr als
Korrelatıon beschrieben werden, da Interaktionen zwıischen beıiden bisher nıcht beob-
achtet wurden. Der 1e] vertretene Interaktionismus begeht eınen Kategorienfehler,
wWwenn dıe Rosselenker-Metapher auf die Hırn-Seele-Beziehung anwendet. uch die
Psychosomatik wırd eiıner sauberen Trennung der Beobachtungsebenen nıcht gerecht,
enn s1e überspringt das entscheidende vermiıttelnde Organ, das Gehirn nennt fol-
gende Thesen des Parallelısmus: 1) Jedem seelischen Vorgang 1St (ın diesem Leben)
eın Hırnvorgang zugeordnet. (2) em Hırnvorgang sotern nıcht NUur reflekto-
risch der eftferente der andere nıedrige Systeme betritft 1STt eın seelıscher Vorgang
zugeordnet. (3) Dıiıe Zuordnung (Korrelatıon) 1St zeıtlıch exakt (parallel) (4) Dıie JA
ordnung 1st nıcht einfach-biyunktiv, sondern komplex. (5) Interaktionen zwıischen
Hırn un Seele sınd bısher nıcht beobachtet worden (4—5) In „Parallelıtät und An-
schauung“ (1 1—25) vertritt die These, das Paralleliıtätskonzept tühre eıner Erweıi-
terung der Anschauung 1m Sınne Kants. Er spricht VO einer Ausweıtung der
Metaphysik, die dadurch geschieht, „da{fß dem Erkennen undodem Erkennen des
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